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Jugenderinnerungen (siehe auch Hiimatbrief Nr. 23, 1965)

Es war im Jahr 1919. Wir waren im Holzbärg und Fläckli zbäärg. Einmal
kamen Ferienleute vorbei, die um Milch baten. Zum Dank schenkten sie

uns etwas, was uns damals unbekannt war: Schokolade. Wie die uns
geschmeckt hat!

Die Familie Daniel und Margaretha Schra?iz-Inniger im Bifang,
Hirzboden, mit ihren Kindern Margaritha (1913), Rosina (1914), Katharina
(1920) und Daniel (1909-1949) im Jahr 1921.

Im Verlaufe der Bergzeit bezogen wir mit dem Vieh auch das Fläckli.
Unterhalb der Bunderlenfälle lag noch Lawinenschnee. Ausgerechnet
Grossmutters Kuhli brach bei diesem Gletscher ein - zum Glück konnte
sie der Vater unter dem Gletscher hindurch ins Freie treiben.
«Kommt, schaut einmal!» rief uns der Vater am Fläckli eines Tages zu.
Beim Brunnen tranken einige junge Füxli Wasser! Wir hätten noch lange
zuschauen mögen.

Oft benutzten wir die langen Äste der grossen Wettertannen als Schaukel.
Bei diesem «Riitele» fiel meine Schwester Margrit einmal hierunter, zum
Glück ohne Schaden zu nehmen.
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Elternhaus von Daniel, Margrit, Rösi und Trini Schranz um 1935. Das
Wasserfür Küche und Stall muss noch draussen geschöpft werden. Hier
die Mutter mit Wasserbrentä u Wassergoene. Die Liegenschaft gehört
heute Albert Germann.

4



Stubenecke um 1934 im Schranz-Haus im Bifang, Hirzboden.
«Im Schäftli an der Wand bewahrten wir unser Brot auf. Aufdem Tisch
istBrot und Chees vom Morgenessen. Unter dem Tisch steht eine Schabä-
la, der die Lehnefehlt. Unser Mueti ist immer daraufgesessen. Obenan
der Wand ist das Gschirrbäächli mit dem Suntigsgschirr.»

(Margr. Aellig-Schranz)
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Mit dem Jahr 1919 endete unsre Bergzeit, 1920 verblieben wir im Grund-
huus.

An einem Maisonntag war in der Sonntagsschule Kindertag, den wir zwei
Töchter samt unserm Bruder auch besuchten. Als wir zurückkamen, lag
ein Bébé im Stubenbettli - unsre Schwester Trini!

Einmal ging die Mutter in den Schwand. Wir wollten ihr eine Freude
bereiten und begannen den Stubenboden zu fegen. Wir benutzten reichlich

Wasser - da drang es durch die Bodenspalten und rann auf die Fätere-
mutschleni im Keller.

Eines Sommers bekamen wir Besuch aus dem Baselbiet. Vaters Onkel
brachte uns Kirschen. Was uns besonders in Erinnerung blieb, war, dass

Baselpeter ein hölzernes Bein hatte.

Den Sommer durch mussten wir täglich mit dem Tutel am Bunder die
Geissenmilch holen. Oft besorgte ich das zusammen mit Emmi Aeilig,
meiner besten Freundin. Als Emmi einmal dem Vater ein Mutschli hinauf
bringen sollte, entfiel ihm der Käslaib im Senggi und begab sich auf
Talfahrt. Wir begannen sofort mit der Suche - vergeblich! Jahre später
vernahm ich von Emmi, dass es den Käse dann doch noch gefunden habe.
En Gueta!

Beim Holzspalten verletzte sich Bruder Daniel einmal stark am Fuss. In
der Nacht bekam er so heftige Schmerzen, dass der Arzt kommen musste.
Das nächste Telefon war damals bei Schüpbachs in der Moosweide. Der
Doktor erschien in Begleitung des Dorfpolizisten. Keine Angst - der
musste ihm bloss den Weg zu uns hinauf zeigen. Daniel hatte Glück - die
Wunde war haarscharf neben einer Schlagader!

R. Aellig-Schranz
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